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org II. (1613–1680) hatten die militärischen 
Fähigkeiten der Kroaten noch während des 
Dreißigjährigen Krieges kennengelernt. Kur-
fürst Johann Georg I. behielt anfangs das 
Bündnis mit den Habsburgern bei und unter-
stütze die Kaiserwahl Matthias (1557–1619) 
und Ferdinands  II. (1578–1637), weil diese 
den Lutheranern Glaubensfreiheit zusicher-
ten. Er besetzte 1620 im Auftrag des Kaisers 
und mit Unterstützung kaiserlicher kroati-
scher Einheiten die zur böhmischen Kro-
ne gehörende Ober- und Niederlausitz und 
nahm an der Schlacht am Weißen Berg bei 
Prag teil. Ein Jahrzehnt später (1631) vollzog 
Kursachsen eine radikale Wende von der Sei-
te des Kaisers an die Seite des schwedischen 
Königs. Bereits drei Jahre später wechselte 
der sächsische Kurfürst abermals die Seite 
und schloss sich erneut dem kaiserlichen La-

In den seit dem Spätmittelalter währen-
den Auseinandersetzungen zwischen den 
Christen und den Osmanen im südslawi-
schen Raum Europas hatten sich die Kro-
aten einen besonderen Ruf als hervorra-
gende Kämpfer erworben, so dass alsbald 
Kroaten an den verschiedensten Fronten 
und für die verschiedensten Herrscher-
häuser Europas angeworben wurden. Das 
Königreich Kroatien, ein Land der unga-
rischen Krone, entsandte gegen eine ent-
sprechende Vergütung seine Truppen mal 
an diesen, mal an jenen Kriegsherrn. Ihre 
gefürchtete Schlagkraft und ihre Treue ge-
genüber ihrem Herrn führte bei vielen eu-
ropäischen Fürsten zu dem Wunsch, sie als 
Leibwache zu rekrutieren.1 
Die sächsischen Kurfürsten Johann Georg I. 
(1585–1656) als auch sein Sohn Johann Ge-

Kroatische Gardereiter in Sachsen 
1660-1680
Hans-Jürgen Schröter

Figurine des kroatischen Leib-
gardisten Johann von Schadowitz 
in der Sonderausstellung 2018  

im Sorbischen Museum in Bautzen, 

gefertigt von Jörg Tausch



44
Sächsische Heimatblätter  ·  1 | 2023

ger an, wofür er im Jahre 1635 die beiden 
Lausitzen als böhmisches Lehen und die Po-
sition eines Reichsfeldherren zugesprochen 
bekam. Kroatische Reiter gehörten daher 
mal zu den erbitterten Gegnern, mal zu den 
Verbündeten des sächsischen Kurfürsten.
Nach dem Tod Johann Georgs I. übernahm 
sein Sohn Johann Georg II. ab 1656 die Re-
gierungsmacht in Sachsen. Als solcher wa-
ren ihm die Licht- und Schattenseiten der 
kroatischen Reiterei, ihre eindrucksvolle 
Gefechtsweise, ihre ungewöhnliche opti-
sche Erscheinung, ihr Mut und ihre Tapfer-
keit, wie auch ihre Grausamkeit und ihre 
Unbarmherzigkeit hinreichend bekannt. 
Durch die ihnen nachgesagte unzerbrechli-
che Treue und Loyalität wuchs auch bei ihm 
der Wunsch, sich mit einer solchen Garde zu 
umgeben, die zudem gut mit seinem Streben 
nach einer glanzvollen Hofhaltung korres-
pondierte. Als friedvoller, prachtliebender, 
den schönen Künsten zugewandter Fürst 
sollte die kroatische Reitergarde neben der 
bestehenden Deutschen und der Schweizer 
Garde, kurfürstliche Macht, Schrecken und 
zugleich die Bändigung desselben symboli-
sieren.2

Die kampferprobte Freundschaft des Kur-
fürsten Johann Georg II. zu Graf Petar Zrin-
ski (auch Peter IV. Šubi  von Zrin, Péter Zrí-
nyi), dem Ban von Kroatien – letzterer hatte 
im Dreißigjährigen Krieg mit zwei Regimen-
tern Kroaten an der Seite des Kurfürsten ge-
kämpft3 – unterstellt sogar eine gewisse Ver-
narrtheit des Kurfürsten in die kroatische 
Reiterei. Seiner tiefen Freundschaft zum 
Grafen Zrinski wegen sagte man der kur-
fürstlichen Familie sogar eine geplante Ehe-
anbahnung des einzigen Sohnes des Kurfürs-
ten mit einer Tochter Petar Zrinskis voraus. 
Auf evangelischer Seite fürchtete man sogar, 
dass der sächsische Kurfürst, nachdem er 
Kaiser Ferdinand III. (1608–1657) aus dem 
katholischen Haus Habsburg als Taufpaten 
für seinen Sohn auswählte und auch noch 
eine seiner Töchter mit dem Sohn des Kai-
sers zu verheiraten beabsichtigte, zum Ka-
tholizismus übertreten würde.4

Der Anwerbung ging ein reger Briefwechsel 
voraus.5 So brauchte Kurfürst Johann Ge-
org II. von Sachsen das Einverständnis des 
Habsburgers Leopold I. (1640–1705), der 
als König von Ungarn auch über Kroatien 
gebot. Zu Leopolds Krönungszeremonie am 
1. August 1658 im Kaiserdom St. Bartholo-
mäus zu Frankfurt am Main reiste der säch-
sische Kurfürst bereits mit einer kleinen 
kroatischen Reitergarde im Gefolge an, was 
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für die Bekleidung der Gardisten betrafen, 
umgehend mit einer eigenen Stellungnah-
me an den Kurfürsten weiter.11  
Die Verhandlungen zogen sich bis 1659 hin, 
als die Pässe der kaiserlichen Kriegskanzlei 
für die Kroaten eintrafen. Ein Dekret Kai-
ser Leopolds, ausgestellt in Pressburg am 
6. September 1659, bestätigte die Bereit-
stellung von 20 Leibgardisten zu Pferd des 
Karlova er General-Leibregiments unter 
dem Kommando von Leutnant Janko Šubi  
Peranski für Johann Georg II. von Sachsen. 
Die Auswahl der ersten kroatischen Gardis-
ten hingegen verdankt Johann Georg II. ver-
mutlich eben diesen Leutnant Janko Šubi  
Peranski, der auf Empfehlung Peter Zrins-
kis die Gardisten einwarb.12 Freiwillige und 
auf Empfehlung basierende Bewerbungs-
schreiben sind in diesem Zusammenhang 
überliefert. Befehlshabende Offiziersränge 
und -posten wurden durch Abkömmlinge 
adligen Standes und die gemeine Reiterei 
aus Söhnen angesehener und verdienter Mi-
litärs unterschiedlicher krabatischer (kroa-
tischer) Herkunft, darunter auch solche us-
kokischer und wallachischer Abstammung, 
besetzt. 
Aus Dokumenten der sächsischen, sloweni-
schen und kroatischen Archive werden die 
unterschiedlichen Motive der Gardisten für 
ihre Bewerbung ersichtlich. So versprach 
man sich vom Dienst am sächsischen Hof 
nicht nur eine gesicherte Existenz, sondern 
auch ein höheres Ansehen seiner jeweiligen 
Familie in der Heimat und vor Ort. Gute 
Aufstiegschancen in der eigenen Karriere 
zählten vermutlich genauso dazu, wie das 
Entfliehen vor den heimischen, von ständi-

für einiges Aufsehen sorgte: „Zehn Mann 
Wallachen in gelbatlaßnen Röcken mit gol-
denen Schleifen, hochrothen Hosen und 
dergleichen Schärpen um den Leib, schwar-
zen Mützen mit reichen Gold- und Silber-
schnüren und hochrothen, schwarzen und 
gelben Federn und mit Silber beschlagene 
Streithämmern und Säbeln.“6 
Vermittelt hat dies vermutlich Graf Petar 
Zrinski, von dem sich ein Brief an den Kur-
fürsten erhalten hat, in dem er sich für die 
durch den Grafen Rudolf Paradeiser über-
mittelten Informationen zum Gesuch an 
den Kaiser bedankt und bestätigt, dass er 
mit der besten Empfehlung seines Hauses 
gegenüber dem Kaiser, der Bereitstellung 
und Lizenzierung von 60 begehrten Kro-
aten aus der Hauptmannschaft Sichelberg 
zugestimmt habe.7 Auch Graf Paradeiser 
schrieb am 19. September 1658 aus Linz 
an den Kurfürsten von Sachsen, dass er 
der Anwerbung von 50 bis 60 Reitern in 
seinem Land wohlwollend gegenüberste-
he und deshalb die Empfehlung gab, die 
dem Kriegsrat gemeldeten Leuten an kro-
atischen Reitern eine entsprechende Beför-
derung zu geben8. Mit Schreiben vom 18. 
Februar 1659 unterrichtet der Kurfürst Jo-
hann Georg II. von Sachsen seinen Freund 
Graf Zrinski dann davon, dass der Kaiser, 
auch Dank der Empfehlung des Grafen Pa-
radeiser, seine Zustimmung erteilt habe, 
eine Anzahl „kroatischer Mannschaft“ an 
den Dresdner Hof zu lassen und er den kur-
sächsischen Kämmerer Julius von Burkers-
roda, damals sächsischer Gesandter in Wien, 
zum Verhandlungsführer bestellt habe.9 
Burkersroda nannte im Schreiben vom 23. 
März 1659 in Wien dem Grafen Peter Zrin-
ski die ersten Vorstellungen und Bedingun-
gen des Kurfürsten für die Anwerbung und 
Bezahlung der Gardekroaten mit der Bitte, 
diese zu bestätigen, woraufhin Graf Zrinski 
mitteilte, dass er in Kürze einen Komman-
deur für die Garde bestimmen und nach 
Wien schicken werde, der dann die Ver-
handlungen im Auftrag des Grafen Zrinski 
führen werde.10 Kurze Zeit später, am 9. 
April 1659, traf dann ein Baron Barbo – der 
kein Kroate war, was unter den Kroaten 
zu Vorbehalten gegen ihren Kommandeur 
führte – mit den ersten Vorschlägen für 
einen Vertragsentwurf in Wien ein, den er 
dem sächsischen Verhandlungsführer Juli-
us von Burkersroda übergab. Dieser leitete 
die Vorschläge, welche die monatliche Ver-
gütung der Offiziere und Reiter, die Aus-
rüstung und die Bereitstellung von Stoffen 
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fürst von Kaiser Leopold I. bei seiner Krö-
nung zu Frankfurt geschenkt bekommen 
hatte.16 Man kann also gesichert annehmen, 
dass sich Leopold I. bei Johann Georg II. von 
Sachsen für dessen Unterstützung anläss-
lich seiner Kaiserwahl bedanken wollte. Die 
Einquartierung der Kompanie Kroaten er-
folgte in unmittelbarer Nähe im Dorf Eben-
heit östlich des Schlosses Sonnenstein. Das 
Ratsprotokoll der Stadt Pirna weist dazu am 
17. April 1660 aus, dass den Bewohnern des 
Dorfes für den erlittenen Schaden bei der 
Einquartierung der Leibgarde Kroaten eine 
Entschädigung für das aufgebrauchte und 
verfütterte Heu und Getreide bewilligt be-
kamen.17

Zwei Tage später, am 15. März 1660, wurde 
die neue Leibgarde Kroaten zu Ross das ers-
te Mal in Gegenwart des Kurfürsten in Pirna 
auf der Höhe vor dem Schloss gemustert.18 
Die Garde wurde auf ihr Reiterrecht einge-
schworen und erhielt eine Truppenstandar-
te zu Händen des Fahnenjunkers der ersten 
Korporalschaft verliehen. Jener Fahnenjun-
ker war Johann von Schadowitz. Das genaue 
Aussehen der Standarte ist nicht bekannt. 
Überliefert ist nur eine rote Grundfarbe 
mit einem kurfürstlichen Wappen.19 Fakt ist 
aber, dass die Garde anlässlich ihrer Muste-
rung am 15. Oktober 1662 eine neue Trup-
penfahne20 verliehen bekam, deren Ausse-
hen wie folgt übermittelt ist: Eine vollständig 
karmesinrote zweizipflige Kroatenfahne aus 
Taff, geziert mit goldenen Flammen, auf 
der einen Seite das kurfürstlich sächsische 
Kurwappen, auf der anderen Seite die Kur-
mütze mit den Anfangsbuchstaben Johann 
Georgs II. von Sachsen, beides aus goldener 
und bunter Seide bestehend, am Fahnentuch 
karmesinseidene Fransenquasten, die in Rot 
und Gold bemalte Fahnenstange mit einer 
dreieckigen goldenen Spitze, daran zwei 
karmesinseidene Trödeln und Schnüre.21

Während der ersten Musterung am 15. März 
1660 waren sieben Offiziere mit 24 Pferden 
und ihren Knechten, ein Trompeter mit ei-
nem Pferd (ein zweiter Trompeter mit einem 
Pferd war an diesem Tag wegen einer Erkran-
kung ausgefallen), 19 Edelleute mit 37 Pfer-
den und ihren Knechten sowie 25 Gardisten 
mit Pferd, die auch „Einspannige“ genannt 
wurden, anwesend. Alles in allem bestand die 
Kroatengarde an diesem Tag aus 52 Gardis-
ten mit 87 Pferden und einer nicht gezählten 
Anzahl von namenlosen Knechten. Wie wir 
aber aus späteren Musterlisten entnehmen 
können, hatte jeweils ein Knecht ein bis zwei 
Pferde zu versorgen und zu reiten. 

gen Auseinandersetzungen mit den Osma-
nen geprägten Lebensbedingungen in Kro-
atien.
Ende Oktober 1659 übernahm schließlich 
Rittmeister Georg Silly das Kommando über 
die im Aufbau befindliche Kroatengarde, der 
in einem Brief des kurfürstlich sächsischen 
Verhandlungsführers Julius von Burkersro-
da vom 30. Oktober 1659 als „von geburth 
einer von Adell, ein wackerer verständiger 
Man, auch alhir wohl begütterdt ist, […] er 
im Felt, wen er den Kriegk weiter fortge-
setzt, wegen seiner gutten Vernunft von ac-
tionen, gar leichtlich hette Obr:Leuttn: oder 
Obrister werden können“13, beurteilt wird.
Unmittelbar nach seiner Ernennung über-
mittelte eben dieser Rittmeister Georg Silly 
seine Forderungen an Kurfürst Johann Ge-
org II., der seinerseits über einen gegensei-
tigen Vergleich nun die letzten Bedingun-
gen einvernehmlich klären konnte. Anfang 
Februar 1660 waren die Werbungen für die 
kursächsische Leibgarde in Kroatien abge-
schlossen.  
Die Abreise der Garde verzögerte sich jedoch 
aufgrund von Schnee und Hochwasser. Graf 
Peter Zrinski bedankte sich am 15. Februar 
1660 beim Kurfürsten, lobte die Komman-
deure und Offiziere der Garde als im Kampf 
bewährte aufrichtige und treue Gardisten 
und brachte seine Hoffnung zum Ausdruck, 
dass die von ihm auserwählten Kroaten voll 
und ganz den Vorstellungen seiner kurfürst-
lichen Majestät entsprächen.14 Johann Ge-
org II. von Sachsen definierte damals u.  a. 
solche Anforderungen, dass alle Gardisten 
ein Mindestmaß an Körpergröße von sechs 
Fuß einhalten sollten und dass alle von Adel 
stammend, sich mit ihren Knechten, ihrer 
persönlichen Bewaffnung und ihren Pfer-
den, bereits kriegs- und kampferfahren be-
währt haben sollten.15 
Unter den ersten Gardisten, die die Wer-
bung für die berittene Leibgarde Kroa-
ten annahm, war auch ein gewisser Janko 
Šajatovi  aus Sichelberg (Žumberak), der als 
Edelmann mit zwei Pferden im Range eines 
Fahnenjunkers der ersten Korporalschaft 
der Leibgarde Kroaten zu Ross seine Lauf-
bahn in Sachsen begann. Er bildet den his-
torischen Hintergrund für die Oberlausitzer 
Sagenfigur Krabat. Krabat bedeutet nichts 
anderes als Kroate. Janko Šajatovi  kehrte 
nicht in seine Heimat zurück, sondern blieb 
in Sachsen, wo man ihn als Johann von Scha-
dowitz bezeichnete.
Am 13. März des Jahres 1660 kam eine 
Kompanie Kroaten in Pirna an, die der Kur-
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richtet, dass ihre Kleidung dem Brauch nach 
in Schnitt und Form kroatisch war und im 
Wesentlichen dem gleichen Aussehen wie 
die Leibwächter der krainischen und öster-
reichischen Grenzgeneräle entsprach.25 Sie 
trugen nach der Grundfarbe ihres Wappens 
eine hochrote Attila, hochrote, die Offizie-
re auch blaue oder schwarze Beinkleider 
mit reichen Silber- und Goldverschnürun-
gen (Stickereien), ein über die Schulter ge-
worfenes Panter- oder Tigerfell und gelbe 
Reitstiefel (Czismen) mit goldenen Sporen, 
eine Pelzmütze (Kalpak) aus Marder- oder 
Wolfsfell mit Reiherfedern und einer Ag-
raffe verziert.26 Um den Hals trugen sie ein 
Halstuch (altitalienisch „croata“ genannt). 
Unter einem mit rotem Samt bzw. Scharlatin 
überzogenen Sattel befanden sich Tigerfelle 
oder blaue, silbern verzierte Schabracken.27 
Das mit blauer Seide überzogene Zaumzeug 
ihrer Pferde war mit reichhaltigen goldenen 
und silbernen Beschlägen verziert, so dass 
das Reitzeug in seiner Gesamtheit osmanisch 
wirkte.28 Oft wurde ihr Aussehen auch als 
„ungarisch“ beschrieben, was sicherlich dar-
auf zurückzuführen ist, dass alle südslawischen 
Söldner im 17. Jahrhundert einfach nur als Un-
garn betitelt wurden. Türkische Krummsäbel, 
große gerade silberbeschlagene Säbel, Messer 
(Handschar), Musketen und Karabiner, auch 
einzelne Lanzen werden erwähnt.29 Insgesamt 
sorgte ihr Aussehen bei jedem Auftritt in der 
Öffentlichkeit und am Hofe für große Bewun-
derung und Beachtung. 
Die monatlichen Soldkosten für diese ers-
te Garde betrugen insgesamt 852 Reichsta-
ler, die sich wie folgt aufschlüsselten: dem 
Rittmeister 80 Taler und nochmals 64 Taler 
für acht Pferde, dem Leutnant 30 Taler und 
nochmals 40 Taler für fünf Pferde, dem Kor-
nett 20 Taler und nochmals 24 Taler für drei 
Pferde, den drei Korporalen je acht Taler und 
jedem 16 Taler für zwei Pferde, dem Fourier 
vier Taler und nochmals 16 Taler für zwei 
Pferde, den beiden Trompeter je drei Taler 
und acht Taler für jedes Pferd, den 60 Reitern 
je acht Taler.30

Nach ihrer Musterung und dem geleisteten 
Schwur wurden die Soldaten von Ebenheit 
in Pirna nach Meißen, vermutlich in die Al-
brechtsburg, und von dort dann schließlich 
in die Festung Dresden verlegt. Sie wurden in 
neun Festungshäusern der Dresdner Bürger, 
anfangs völlig kosten- und logiefrei31, ein-
quartiert.32 Erst als die Dresdner Bürger sich 
bei der Kammer und dem sächsischen Kur-
fürsten über die Kroaten beschwerten, wur-
den die Gardisten zur Zahlung einer geringen 

Die Offiziere der Leibgarde Kroaten zu Ross 
gliederten sich in den Gardekommandeur 
im Range eines Rittmeisters, dem Vize-
kommandeur im Range eines Leutnants, ei-
nem Kornett, einem Wachtmeister, der als  
Korporal eingesetzt wurde, zwei weite-
ren Korporalen, einem Fourier und einen 
Trompeter. 
Das Reiterrecht vom 14. März 1660, das die 
kurfürstlichen Räte in mehrfacher Lesung 
extra auf die Kroatengarde zuschnitten und 
das von den Gardisten beschworen werden 
musste, umfasste, umfasst im Wesentlichen 
16 Artikel, die im nachfolgenden mit ge-
kürzten Inhalten aufgelistet werden:
a) jederzeit treu gegenüber der kurfürstli-

chen Familie, dem Land und den Leuten 
zu sein

b) jederzeit das kurfürstliche Vermögen zu 
schützen und zu befördern

c) jederzeit Unheil und Nachteil zu verhindern
d) verlässlich mit Leib und Leben zu dienen
e) Respekt und Gehorsam zu wahren
f) anzügliche widersetzliche Worte und 

Streitigkeiten zu unterlassen
g) ein diszipliniertes, beflissenes und gottge-

fälliges Leben zu führen
h) unzüchtige Weibsbilder zu meiden 
i) Trunkenheit zu unterlassen
j) keine Wache zu verschlafen und zu ver-

säumen
k) keine ihrer Pferde zu vertauschen, zu ver-

kaufen oder zu verborgen
l) niemanden Schaden oder Verletzungen 

zufügen 
m) vorsätzliches Zanken und Streiten zu un-

terlassen
n) dem Feind gegenüber nicht zu weichen 

oder zu wanken und nicht zu brandschat-
zen oder zu plündern

o) nicht zum Feind überzulaufen
p) Mord und Totschlag und andere Taten zu 

vermeiden.22

Verstöße gegen das Reiterrecht waren keine 
Bagatellereignisse, sondern wurden mit Ker-
kerstrafe oder Tod geahndet. Wie ernst es 
damit war, zeigt die Exekution des Kroaten 
Thomas von Filipovich, der gemäß Urteil des 
Regimentsgerichts vom 6. September 1662 
wegen Verletzung des Reiterrechts hinge-
richtet wurde23, aber auch die Beschreibung 
der Verfolgung dreier flüchtiger Gardekroa-
ten, die drei Juden niedergehauen hatten24. 
Gleichwohl zeugen auch weitere Klagen und 
Verhörprotokolle von der Ernsthaftigkeit des 
Reiterrechts.
Über das Aussehen der kurfürstlich-sächsi-
schen Leibgarde Kroaten zu Ross wird be-
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entstammte dem Grafengeschlecht von Bri-
birskih Šubi , dem auch Graf Petar Zrinski 
entstammte. Seine Vorfahren besaßen das 
Schloss Perna im kroatischen Gebirge Petro-
va Gora. Die Familie besaß auch eine Reihe 
von kleineren Ländereien rund um Karlova . 
Janko Peranski behielt das Kommando über 
die Leibgarde Kroaten nachweislich bis zum 
25. Juli 167740 und danach unter dem Ober-
kommando des Kriegsrats Rudolf von Neit-
schütz, Generalwachtmeister und Obrist der 
Deutschen Leibgarde zu Ross, weiter bis zur 
Auflösung der Garde im Jahre 1680. Aus 
seinem ursprünglichen Rang als Leutnant 
rückte er rasch zum Rittmeister und später41 
zum Obristleutnant auf. Zudem wurde er 
zum Kammerherrn des Kurfürsten und zum 
Amtshauptmann von Moritzburg ernannt. 
Als solcher besaß er ganz in der Nähe der 
Moritzburg ein Haus mit Brau- und Schank-
genehmigung, ein Gartenhaus sowie einige 
Grünflächen im Dorf Eisenberg.42 Zudem 
gehörte ihm das Vorwerk Klitzschena nord-
westlich von Halle (Saale) bei Bergwitz.43 
Von 1660 bis 1680 wurde die Leibgarde Kro-
aten zu Ross nachweislich zehn Mal gemus-
tert. Diese Musterungen lassen die perso-
nellen Veränderungen erkennen, die in der 
Garde vollzogen wurden. Insgesamt dienten 
so über die Jahre ca. 200 Gardisten aus zum 
Teil unterschiedlichen Ländern. Oft geben 
die Musterlisten nicht nur die vorherige 
Laufbahn oder die Herkunft ihrer Gardis-
ten wieder, sondern auch die ihrer Knech-
te. Nach den ersten zehn Jahren schien die 
Garde jedoch immer mehr zu verfallen. Ihr 
Zustand war nicht mehr der beste, und Gar-
disten anderer Nationen wurden in ihr aufge-
nommen. Der Kurfürst musste mehrfach zur 
Gewährleistung der Ordnung und zur Wah-
rung der Disziplin nach dem Reiterrecht und 
bei Androhung von Leib- und Lebensstrafe 
das Verhalten einzelner Gardisten rügen. 
Interne Streitigkeiten unter den Gardisten, 
Deserteure und andere Verfehlungen gehör-
ten demnach ebenfalls zur Tagesordnung in 
der Leibgarde. Mehrheitlich aber bestand 
die Garde hauptsächlich aus kampferprob-
ten und erfahrenen sowie treuen und loya-
len Gardisten des kroatischen Adels, welche 
zuvor im Dienst des Grafen Zrinski standen 
und aus gutem Hause stammten44.  
Die Aufgabe der Leibgarde Kroaten be-
stand getreu dem Reiterrecht darin, den 
Kurfürsten und die kurfürstliche Familie 
zu schützen. Dementsprechend begleitete 
die Leibgarde Kroaten oder einzelne ihrer 
ausgesuchten Gardisten den Kurfürsten und 

monatlichen Entschädigung ab dem vierten 
Monat ihrer Einquartierung an die Dresdner 
Bürger verpflichtet.33 
Das Verhältnis der Kroaten zu den anderen 
Leibgarden und Hofbediensteten des Dresd-
ner Hofes war nicht das Beste. Unterschied-
lich konfessionelle Orientierungen führten 
dazu, dass sich die Geistlichen und Schulleh-
rer beim Kurfürsten darüber beschwerten, 
dass die Kroaten regelmäßig an „illegalen ka-
tholische Messen“ in den häufig überfüllten 
Gesandtschaftskapellen der katholischen 
Gesandten in Dresden teilnahmen.34 Die 
Kroaten waren teils griechisch-katholischer, 
teils römisch-katholischer Konfession, und 
katholische Gottesdienste waren in Kur-
sachsen – mit Ausnahme der katholischen 
Pfarreien in der Oberlausitz – nicht zuge-
lassen. Schließlich befahl der Kurfürst dem 
Kommandeur der Gardekroaten, Rittmeister 
Georg Silly, am 18. Juni 1661, dafür Sorge zu 
tragen, dass seine Kroaten bei Androhung 
einer Leib- und Lebensstrafe den Frieden 
am Hofe, in der Stadt und auf Reisen nicht 
gefährdeten.35 Ein paar Jahre später und auf 
Grund seiner Zusicherung an die Kroaten, 
ihren katholischen Glauben und ihre kro-
atische Sprache pflegen zu können, erließ 
der Kurfürst Johann Georg II. die Weisung, 
dass die Kroaten „zur Pflege ihrer Devotion“ 
die katholischen Kirchen in der Oberlausitz 
nutzen sollten.36 
Georg Silly starb am 11. August 1661 in 
Dresden und wurde am 19. August 1661 
im katholischen Teil des St. Petri-Doms zu 
Bautzen beerdigt. Die Leibgarde Kroaten 
transportierte seinen Leichnam mit allen 
Ehren und Geleit über Bischofswerda nach 
Bautzen. Dort zollten ihm während des gro-
ßen Trauerzugs der Adel sowie die Bürger-
schaft der Stadt Bautzen allen Respekt und 
Ehre. Der Trauerzug wurde durch die Kro-
aten begleitet, die prachtvoll und dem An-
lass entsprechend geschmückt waren. Der 
Verstorbene wurde vor dem Altar abgelegt, 
wobei sich rechts und links neben ihm zwei 
Gardisten mit den Trauerfahnen aufstellten. 
Danach erfolgten die Trauerrede, begleitet 
von zahlreichen Gebeten, Musik und Trau-
ergesängen, sowie unter Salutfeuer die Bei-
setzung in der vorbereiteten Gruft.37 
Nach dem Tod Georg Sillys erhielt der bis-
herige Vizekommandeur und Leutnant Jan-
ko Peranski am 12. August 1661 seine Be-
stallung zum Rittmeister und Kommandeur 
über die Leibgarde Kroaten.38  Janko Peran-
ski (de Pernia)39, der mit seinem vollen Na-
men „Janko Subi  von Bribir-Peranski“ hieß, 

Rittmeister Janko Peranski bei 
einer Parade 1678, schemati-

sche Darstellung auf einem Stich 
in Gabriel Tzschimmers „Durch-
lauchtigster Zusammenkunft“, 

Nürnberg 1680, stark vergrößer-
ter Ausschnitt
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nedig, sondern auch mit den Osmanen über 
die Unabhängigkeit Kroatiens verhandelt 
haben soll. Zur Aufklärung des Sachver-
haltes beabsichtigten sie daher schließlich, 
eine Abordnung ihrer Garde nach Kroatien 
zu schicken, was jedoch seitens des österrei-
chischen Vizekanzlers vereitelt wurde. Als 
sie erfuhren, dass die Grafen Zrinski und 
Frankopan unter dem Vorwand der Aufnah-
me gegenseitiger Verhandlungen nach Wien 
beordert und dort gefangengenommen und 
hingerichtet worden waren, trauerten die 
Mitglieder der Garde bitterlich um ihren 
Fürsten und Vizekönig.50 
Nach dem Tod des Kurfürsten Johann Ge-
org II. von Sachsen beschleunigte sein Sohn 
Johann Georg III. von Sachsen den Umbau 
des Militärs infolge der ständigen und noch 
immer unverhältnismäßigen hohen Kosten 
für die Kriegskasse und das Land. Die letzte 
Musterung der Leibgarde Kroaten zu Ross 
fand am 1. Januar 1678 in Dresden statt. Der 
Einheit gehörten zu diesem Zeitpunkt noch 
65 Personen an, darunter 41 Gardisten mit 
24 Knechten und zehn Ersatzpferden, wo-
von 28 aus Kroaten, 25 aus Ungarn, vier aus 
Sachsen, vier aus Siebenbürgen, einer aus 
Polen, zwei aus Österreich und einer aus 
Böhmen kamen.51

Unter dem Druck der sächsischen Räte, die 
immer wieder eine Kostensenkung anmahn-
ten, entließ der Kurfürst schließlich die 
kleineren Truppenteile wie auch die Leib- 
und Gardetruppen des Hofes oder baute sie 
in die neu aufgestellten Linienregimenter 
seines im Wachsen begriffenen stehenden 

seine Familie nicht nur auf vielen Reisen im 
In- und Ausland, sondern auch bei zahlrei-
chen Huldigungen, Prozessionen und Fest-
umzügen sowie Jagd-45 und Vergnügungsrei-
sen. Zudem wurde die Garde zum Zwecke 
der Ehrenbezeugung bei vielen Beerdigun-
gen oder Staatsbesuchen eingesetzt. So ge-
hörte die Garde beim Einzug Johann Georgs 
II. 1664 in Regensburg zum Gefolge des 
Kurfürsten, der bei dieser Gelegenheit von 
den Grafen Peter Zrinski und Franjo Fran-
kopan, zwei kroatischen Adligen aus Sichel-
berg, begleitet wurde.46 Ende Dezember des 
Jahres 1666 wurde die Garde anlässlich der 
Rückkehr der kurprinzlichen Familie aus 
Dänemark eingesetzt. Ein weiteres Mal sorg-
te die Garde im Februar 1678 zu Dresden, 
anlässlich der feierlichen Zusammenkunft 
des Kurfürsten Johann Georg II. mit seinen 
Brüdern und deren Familien, für großes 
Aufsehen.47 Bei der feierlichen Beerdigung 
Johann Georgs II. veranlasste sein Nach-
folger Johann Georg III. (1647–1691), dass 
die Leibgarde Koraten zu Ross vor dem kur-
fürstlichen Leichengespann voranritt. Im 
Unterschied zu manch anderen Hofgarden 
blieb die Leibgarde Kroaten aber auch nicht 
von echten Kampfeinsätzen verschont, die 
sie gegenüber den Franzosen oder Türken 
bestehen musste. Mit Erlaubnis und Order 
des Kurfürsten reiste zum Beispiel Janko 
Peranski kurz nach seiner Ernennung zum 
Rittmeister und Kommandeur zusammen 
mit einigen anderen Gardisten zurück nach 
Kroatien, um dort Peter Graf Zrinskis Trup-
pen gegen eine größere Offensive der Tür-
ken zu unterstützen. Der Kurfürst selbst 
wurde von Janko Peranski, Johann van der 
Goltz und auch von Peter Zrinski über die 
dortige Situation und den Aufenthalt der 
sächsischen Kroaten in Kroatien in mehre-
ren Briefen unterrichtet.48 Zudem erhielt er 
aus dieser Zeit mehrere Geschenke von Beu-
tewaffen, darunter solche, welche sich heute 
in der Rüstkammer der Staatlichen Kunst-
sammlung Dresden befinden.49

Als die Verschwörung der Magnaten Zrin-
ski, Frankopan, Wesselényi, Nádasdy, Rákó-
czi, Thököly und anderer Adeliger Ende der 
1660er/Anfang der 1670er Jahre bekannt 
wurde, positionierten sich die Mitglieder 
der Leibgarde Kroaten sehr verhalten diesen 
Informationen gegenüber. Sie wunderten 
sich sehr über die Tatsache, dass ihr vorma-
liger Fürst und Ban Zrinski, mit dem sie oft 
und etliche Male auch erfolgreich gegen die 
Türken und andere Feinde gekämpft hatten, 
nun nicht nur mit Frankreich, Polen und Ve-
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ber 1680 erschoss sich ihr Hauptmann Ba-
ron Bartolomeo Berdarini von Kieselstein in 
seinem Quartier des Schneeberger Wirts-
hauses „Goldener Löwe“ aus Verzweiflung.53 
Dies dokumetiert die unter den Gardisten 
vorherrschende Angst vor der ungewissen 
Zukunft. Sie verloren nach 20 Jahren eine si-
cher geglaubte Existenzgrundlage und muss-
ten in ein völlig verändertes Heimatland zu-
rückkehren. Familienstrukturen, Netzwerke 
und Grundherrschaften waren nicht mehr 
vorhanden, Familienmitglieder, Bekannte 
und Verwandte teilweise verstorben, und 
eine künftige Einkommensquelle für die 
doch schon hochbetagten Gardisten höchst 
ungewiss. Janko Peranski, bis zur Entlas-
sung im November 1680 Kommandeur der 
Leibgarde Kroaten, kam später noch öfter 
zur Regelung seiner Besitzverhältnisse nach 
Sachsen, bis er schließlich 1689 in Kroatien 
verstarb.
Einzig Johann von Schadowitz, zuletzt im Jahr 
1700 Generaladjutant des Kurfürsten im Feld-
zug gegen Riga54 und Obrist der Trabanten-
garde zu Ross, setzte seinen Dienst im säch-
sischen Militär fort. Dank seiner treuen und 
loyalen langjährigen Dienste schenkte ihm der 
sächsische Kurfürst Johann Georg III. im März 
des Jahres 1691 das Vorwerk Särchen, heute 
Großsärchen, südöstlich von Hoyerswerda 
gelegen, als Altersruhesitz.55 Doch auch mit 
der erst im Dezember 1691 erfolgten Pensi-
onierung blieb Johann von Schadowitz bis zu 
seinem Tode den nachfolgenden sächsischen 
Kurfürsten treu ergeben. Beratend stand er 
ihnen mit seinen militärischen Erfahrungen 
zur Seite, bis er 78-jährig in der Mitte des Jah-
res 1702 um die vollständige Entbindung von 
allen militärischen Ämtern und Funktionen 
und um Entlassung in seinen eigentlich seit 
1691 bestehenden Ruhestand bat.56 Zurück-
gekehrt in sein Vorwerk Särchen, zog er sich 
in den Kretscham (Wirtshaus „Zum Schwan“) 
zurück, wo er von den Wirtsleuten liebevoll 
gepflegt und versorgt wurde, bis er schließlich 
am 29. Mai 1704 verstarb.57

Am 2. Juni 1704 wurde er in der katholischen 
Kirche von Wittichenau beigesetzt. Der Trau-
erzug soll lang gewesen sein, und der katho-
lische Pfarrer hielt ihm eine deutsche Lei-
chenpredigt, die in ihrer Art und Weise in 
den damaligen katholischen Kirchen eher un-
üblich war und eine große Anerkennung und 
Auszeichnung bedeutete. 
Johann von Schadowitz wurde 80 Jahre alt und 
entwickelte sich im Laufe seines Lebens von ei-
nem das Christentum verteidigenden Kroaten 
uskokischer Abstammung zu einem in Sachsen 

Heeres ein. Überschwängliche Hofhaltun-
gen wie auch prunkvolle Feste wurden zu-
gunsten der Kriegskasse abgeschafft. Selbst 
Musketiere, Schweizer Gardisten, Kammer-
junker und Räte fielen der Verkleinerung 
des Hofstaates zum Opfer52 –  wie auch die 
Leibgarde Kroaten zu Ross. Sie wurde erst 
Anfang November 1680 auf Befehl des Kur-
fürsten nach Zwickau verlegt und dann Mit-
te November in die Heimat entlassen. Von 
den Gardisten wurde das nicht besonders 
freudig aufgenommen, denn am 23. Novem-
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geachteten, hoch angesehenen und geschätzten 
Edelmann, den die Sorben der Oberlausitz an-

gesichts seiner Taten als Zauberer als Schutzpat-
ron und ihren „heimlichen König“ verehrten.58
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